
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 15

Rubrik: Sprüche

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(gorffefcung her 2. lUnfthCagfeife)

Befcfjäftigt unb-baBei eine gtojfe Steide fe£>r inter*
effanter ^Beobachtungen gemalt. @ê ftetjt i^eute

feft, baff bie âBiberftanbêïraft beê Otgantêmuê
gegen getoiffe ®ranïïjeiten (©tïâltung, leiste
„(Stiebe" ufto.) fe|t oft bon ber ©timmungê*
tage abfängt. Semanb ïommt aBenbê bon
irgenb einer iBeranftaltung Bei fcEjlecfjtem 2Bet=

ter nach Taufe; er bat übte Saune toegen irgenb
eineê 2JîiffetfoIgeê — unb ant nädjften ©age
liegt er fdjtoer erïâltet unb mit îjoîjem gieBer
gu 33ett. Ober umge!et)rt: er bat ettoaê 3Bicb=

tigeê bor, ift aBer ïranî unb fteBert. ©cofjbem
läfft er fic| nictjt aBbalten, eê gelingt gufäECig

alïeê gut — unb am näcbften Sage ift bie $tanï=
beit berfcbtounben! ©iefe alltäglichen SMfpiele
Betoeifen, toie ftarî unfere förfaerlidhert SBibet*

ftanbëïrâfte bontStimmungêeinfliiffen Beberrfcht
toerben.

®aff unê ein „©djnapê" über ©rïaltungê*
gefahren biatoegbilft, gebort ebenfallê îjierbet:.
Sange bat man geglaubt, lebigltdj bie 33erBren=

nungêtoâtme beê 2IIïo£)oIê toirïe fo günftig; eê

ift aber fidjer gum gtoffen ©eil bie gehobene

Stimmung, bie unê oft bor ber ^nfeïiionêgefaïjr
fcEpifjt. Slnbererfeitê îônnen ftcfj feelifdje 2Set=

ftimmungen auf bie inneren Organe „legen",
©ê ift gtoat noch nicht eintoanbftei extoiefen, baff

man burdf fcfjtoeten ärger einen ©elBfudjtêanfalï
Beïommen ïann, aBer ficher ift audj baran ettoaê

îtic£jtigeê. ©äff Bei „nerböfen" SJtenfdjen burdj
SBerftimmung borüBergebenb ein SJtagenleiben

entfteben ïann, ift bagegen Bereitê eintoanbftei
na(|getoiefen tootben.

„Teilung butdj ben Steift".
Qu ben größten SSunbern ber menfcblicben 9?a=

tur geboren bie erftauntichen Teilerfolge, bie

fchtoerïtanïe Patienten burcb ib*e eigene ©net*
gie unb ibren unetfchüitetlichen ©efunbungêtoil*
ten ergielt baBen. ©ie SBiffenfcfjaft bat lange
3eit iiBerfeben, baff eê tatfadjlidj eine SCrt ,;Tei=

lung buret) ben Steift" gibt, unb baff in ber ©in*
fteïïung beê Patienten gu feinem Seiben unb in
feiner feetifdjen 3Jîitï)iIfe einer ber toidjtigften
Teilungêfaïtoren gu fudjen ift. ©er Jenaer
©elebtie ißtof. Stuleïe Berichtete bor furgem
üBer eine 3ieibe felBfterleBter $äfle, in benen eê

ïranïen 3ftenfdjen gelungen ift, burcb eigene 2BiI=

Ienêïraft üfr Seiben gu Befiegen. 9ßtof. ©uleïe
fübrt gälte auê feiner 5prajiê an, in benen noeb

fieBgigfabrige ÜJtänner, benen bie 8IrBeit in ibrem
^Berufe g^eube machte, troig eineê faireren Un*
faÏÏeê, an bent anbere ÜDtenfdjen ibr gangeê SeBen

lang leiben toütben, nach toenigen fUtonaten un*
beränbert ibrer 23efdjäftigung nadjgingen. ©t er*

gäblt bon ÉrBeitern, bie trob Stelenïberfteifun*
gen alle ibre SlufgaBen inciter Herrichten ïôn*

nen, ja benen nicht einmal Imputationen et*
toaê auêmaiben, toetl ber SBitte gur ©enefung
aïïeê üBettoanb unb tbnen iroig äußerer 23et=

änberungen tatfadjlich bie alte gunïtionêtiicb=
tigïeit toieberbrachte.

SBenn aBer ber ©enefungêtoilïe unb bie gu
feber Teilung nötige ©nergie fehlen, bann ïann
eê auch ohne toefentliehe ©cfjäbigung beê ®ör=

petê gu bauernbem Sieäftum ïommen. ©ineê
ber traurigften Kapitel, baê unê bie negatiben
Sïuêtoitïungen ber geiftigen ©inftüffe auf bîe

®ôtpetfunïtion geigt, ift bie erft in neuefter
geit entftanbene Unfall* ober „3tenten"=3teu=
rofe. Slucb bierfür Bringt iÇrof, ©uleïe febr
lehrreiche unb intereffante SSeifpiele. So Befaff
ein patient, ber nur einen geringfügigen Unfall
erlitten hatte, nicht bie genügenbe SSiltenêïraft,
um balb toiebet arBeiiêfâ£)ig gu toerben. ©r
machte fidf falfihe SSorftettungen bon feinem
Seiben unb glaubte, überhaupt nicht mehr ohne

Tilfêapparate laufen gu îônnen. Sein feelifcber

guftanb berfcblimmerte ftcb aa^b baburch, ba§
er um feine Unfallrente gu ïâmpfen batte, ©ie
gotge toar, baff ber patient feelifdh unb ïorper*
lieh berfiimmerte, fieb Balb überhaupt nicht mehr
Betoegen ïonnte, oBtoobl ibut „organifch" nichts
fehlte. $r. SB. SOtartin.

Sprüdhe,
geh teilt nicht an meiner Siebe fterßen unb

bergeben — auferfteben unb leben teilt ich burch
meine Siebe! gtügel foiï fie mir geben, aufgu*
fliegen gu immer böh^su Greifen ber SSot*

lenbung.
*

SBenn bu, um bie Siebe eineê anbern gu ge*

toinnen, bir felBft untreu teirft, Bift bu auch

jenem untreu, beffen Siebe bu getoinnen teiffft.

Für die junge Mutter
Wenn Sie haben wollen, dass Ihr End gesnnd bleibt, so müssen

Sie zu allererst bei guter Gesundheit sein.
Sie dürfen nicht durch die Ermüdung, die als Folgeerscheinung

der Mutterschaft auftritt, entmutigt und entkräftet werden. Sie
könnten dann Ihrem Ende nicht die Pflege gehen, die es von Ihnen
erwartet. Die anhaltende Müdigkeit ist ein Anzeichen der Blutarmut
und rührt von einer Abnahme der roten Blutkörperchen und des H&mo-
globins her. Dies ist ein Bestandteil des Blntes, das zum Zweck hat,
m Ihren Lungen den Sauerstoff, den Sie mit der Luft einatmen, zn
entnehmen und allen Organen zuzuführen. Diese können ihre tunk-
tionen nicht, auf normale Weise verrichten, wenn ihnen der Sauer-
Stoff, und sei es auch nnr zeitweise, fehlt. Dadurch lässt sieh Ihre
physische Depression nun leicht erklären.

Um Ihre Kräfte, Ihre Munterkeit und Ihre Lehenslust wiederzu-
finden, müssen Sie Ihr Blut erneuern und Ihr Nervensystem anregen.
Eine Kur mit Pink Pillen wird Ihnen dabei behilflich sein. Die Zn-
sammensetznng dieser Pillen ist sorgfältig studiert worden, um die
Vermehrung der roten Blutkörperchen nnd des Hämoglobins zn fördern.
Dies ist auch die Ursache, warum nach einer mit diesen Pillen ge-
machten Kur von nur wenigen Tagen die Gesichtsfarbe wieder frischer
wird, der Appetitit wieder zunimmt, das Müdigkeitsgefühl verschwin-
det und die Lebenslust sich wieder einstellt.

Auch Sie müssen eine Kur mit Pink Pillen machen, um Ihre Ge-
sundheit und Ihre Munterkeit wiederzufinden. Sie nnd Ihre Ender
werden den Nutzen daraus ziehen.

Die Pink Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im De-
pot: Apotheke des Bergues, quai des Bergues, 21, Genf. Fr. 2.— per
Schachtel.

(Fortsetzung der 2. Umschlagsette)

beschäftigt und dabei eine große Reihe sehr inter-
essanter Beobachtungen gemacht. Es steht heute
fest, daß die Widerstandskraft des Organismus
gegen gewisse Krankheiten (Erkältung, leichte

„Grippe" usw.) sehr oft von der Stimmungs-
läge abhängt. Jemand kommt abends von
irgend einer Veranstaltung bei schlechtem Wet-
ter nach Hause; er hat üble Laune wegen irgend
eines Mißerfolges — und am nächsten Tage
liegt er schwer erkältet und mit hohem Fieber
zu Bett. Oder umgekehrt: er hat etwas Wich-
tiges vor, ist aber krank und fiebert. Trotzdem
läßt er sich nicht abhalten, es gelingt zufällig
alles gut — und am nächsten Tage ist die Krank-
heit verschwunden! Diese alltäglichen Beispiele
beweisen, wie stark unsere körperlichen Wider-
standskräfte von Stimmungseinflüssen beherrscht
werden.

Daß uns ein „Schnaps" über Erkältungs-
gefahren hinweghilft, gehört ebenfalls hierher.
Lange hat man geglaubt, lediglich die Verbren-
nungswärme des Alkohols wirke so günstig; es

ist aber sicher zum großen Teil die gehobene

Stimmung, die uns oft vor der Infektionsgefahr
schützt. Andererseits können sich seelische Ver-
stimmungen auf die inneren Organe „legen".
Es ist zwar noch nicht einwandfrei erwiesen, daß

man durch schweren Ärger einen Gelbsuchtsanfall
bekommen kann, aber sicher ist auch daran etwas
Richtiges. Daß bei „nervösen" Menschen durch

Verstimmung vorübergehend ein Magenleiden
entstehen kann, ist dagegen bereits einwandfrei
nachgewiesen worden.

„Heilung durch den Geist".
Zu den größten Wundern der menschlichen Na-

tur gehören die erstaunlichen Heilerfolge, die

schwerkranke Patienten durch ihre eigene Ener-
gie und ihren unerschütterlichen Gesundungswil-
len erzielt haben. Die Wissenschaft hat lange
Zeit übersehen, daß es tatsächlich eine Art „Hei-
lung durch den Geist" gibt, und daß in der Ein-
stellung des Patienten zu seinem Leiden und in
seiner seelischen Mithilfe einer der wichtigsten

Heilungsfaktoren zu suchen ist. Der Jenaer
Gelehrte Prof. Guleke berichtete vor kurzem
über eine Reihe selbfterlebter Fälle, in denen es

kranken Menschen gelungen ist, durch eigene Wil-
lenskraft ihr Leiden zu besiegen. Prof. Guleke

führt Fälle aus seiner Praxis an, in denen noch

siebzigjährige Männer, denen die Arbeit in ihrem
Berufe Freude machte, trotz eines schweren Un-
salles, an dem andere Menschen ihr ganzes Leben

lang leiden würden, nach wenigen Monaten un-
verändert ihrer Beschäftigung nachgingen. Er er-
zählt von Arbeitern, die trotz Gelenkverfteifun-
gen alle ihre Aufgaben weiter verrichten kön-

nen, ja denen nicht einmal Amputationen et-
was ausmachen, weil der Wille zur Genesung
alles überwand und ihnen trotz äußerer Ver-
änderungen tatsächlich die alte Funktionstüch-
tigkeit wiederbrachte.

Wenn aber der Genesungswille und die zu
jeder Heilung nötige Energie fehlen, dann kann
es auch ohne wesentliche Schädigung des Kör-
pers zu dauerndem Siechtum kommen. Eines
der traurigsten Kapitel, das uns die negativen
Auswirkungen der geistigen Einflüsse auf die

Körperfunktion zeigt, ist die erst in neuester

Zeit entstandene Unfall- oder „Renten"-Neu-
rose. Auch hierfür bringt Prof. Guleke sehr

lehrreiche und interessante Beispiele. So besaß

ein Patient, der nur einen geringfügigen Unfall
erlitten hatte, nicht die genügende Willenskraft,
um bald wieder arbeitsfähig zu werden. Er
machte sich falsche Vorstellungen von seinem
Leiden und glaubte, überhaupt nicht mehr ohne

Hilssapparate laufen zu können. Sein seelischer

Zustand verschlimmerte sich noch dadurch, daß
er um seine Unfallrente zu kämpfen hatte. Die
Folge war, daß der Patient seelisch und körper-
lich verkümmerte, sich bald überhaupt nicht mehr
bewegen konnte, obwohl ihm „organisch" nichts
fehlte. Dr. W. Martin.

Sprüche.
Ich will nicht an meiner Liebe sterben und

vergehen — auferstehen und leben will ich durch
meine Liebe! Flügel soll sie mir geben, aufzu-
fliegen zu immer höheren Kreisen der Vol-
lendung.

»

Wenn du, um die Liebe eines andern zu ge-

winnen, dir selbst untreu wirft, bist du auch

jenem untreu, dessen Liebe du gewinnen willst.

Tür ciis junKS Nutter
Venn Sie Keilen vollen, àss Idr Mnâ ^osunà dlsidt, so müssen

Sie en nllorsrst doi Zutsr Sesunädsit sein.
Lie àûrtsn niodt âurod Sie SrmüäunA, âis eis volssersedsinuns

àsr Uuttsrsàkt -mitritt, entmutigt nnâ ovtkiàltst veràon. Sie
könnten ânnn Idrem Kinâe niodt âievllsAS Zedsn, öle es von Urnen
ervnrtst. vie -rndnltsnäe Nüäiskeit ist ein ànesiodon âsr Ulàrmnt
nnâ rüdrt von einer ànndme àsr roten Llutkiirxerodsn nnâ âes Uâmo-
nlodins der. vies ist ein Lostnnâtsil âes Llutos, âes sum Tvsok dst,
in ldrsn NnnAen âen Ssuerstoik, âen Sis mit âsr Vutt oinàen, en
entnedinen nnâ eilen OrUS-nen enenküdrsn. visse können idre dunk-
tlonsn niodt enk normnle Voiss vsrriodtsn, vsnn idnen àsr Sensr-
stoS, nnâ sei os sued nnr esitvsiss, ledit, vsàrod Msst sied Idre
àvsisedo Depression nun Islodt erklären.

Um Idre XrSNs, Idre Munterkeit nnâ Idre vsdsnslust visâsreu-
linâov, müssen Sie Idr SInt erneuern nnâ Idr UorvensMsm snrexen.
Lins ànr mit vink Villen virâ Idnen àbsi dsdlltliod soin, vie 2u-
semmensàunA âiesor Villen ist sor-Mtig stnàisrt voràon. um âie
Vermedruns àsr roten VIntkörxsrodsn nnâ âes Wmoxlodins eu liiràern.
vies ist sued âie vrsneds, vnrum need einer mit âisssn Villen Ze-
rnavdtsn Tur von nur ^veni^en l'sASN die Gosiàtsàrbs vdeder trisoder
virâ, âor ^xpotitit visàsr eunimmt, âns Müäißkeitsxstndl vsrsvdvin-
àst nnâ âie Vodonslust sied vioàor einstellt.

ànod Sie müssen eins Kur mit vink Villen msoden, um Idrs 0s-
sunâdsit unà ldro Munterkeit visàorenkinâsn. Lis unà Idre Kinàsr

vis vink Villen sinâ en dnben in nllsn àxotdsken, svvio im vs-
not: àotkoko des Berlues, yus-i des Berlues, 21, 6snk. Tr. 2.— per
Sodsedrsl.
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